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Weberthore,

Als

Zerſelbe
den is. Sept. im Jahr Chriſti i761. nach einer langwierigen Kranckheit, die

Zeitlichkeit mit der frohen Ewigkeit verwechſelte,

und der erblaßte Corper
den 23. Sept. unter volckreicher Begleitung, der Erden anvertrauet wurde,

dem Vohllſeeligen
zum letzten Ehrengedachtnis,

Der ſchmertzlichbetrubten Grau Wittwe und
ſammtlichen Seidtragenden,

zu einigem Troſte

mitleidend betrachtet
von

Samuel Friedrich Buchern,
Gymnaſu Conreltoro.

Zittau, gedruckt bey Johann Gottlieb Nicolai.
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JeDerthgeſchatzte und ſchmertzlich oetrubte Leidtragende, die
TCrofiſchrifften bey den Ehrengrufften der Gerechten, haben ver—s gemaß, ſpate

verſchiedene Abſichten. Anfangs iſt es allerdings der Billigkeit

de, als welches, da alle ubrige Ehrenbezeigungen gar bald in das Grab der Ver—
geſſenheit fallen, die Unſterblichkeit, durch offentliche Schrifften, am beſten er—
halten kan. So dann haben die tieffgebeugten Hinterlaſſenen, und alle bekummer—

te Pilger dieſer Welt eine beſtandige Errinnerung, daß wir ſterblich find, unſer
kLeben ein Ziel hat, und wir davon muſſen. Endlich gereichet es, bey Betrach—
tung der ewigen Herrlichkeit, zu einem krafftigen Troſte, abſonderlich bey gegen—
wartigen hochſtbekuümmerten Zeiten, da mancher, mit den Kleinglaubigen aus—
ruffen mochte: Woher nehmen wit Beod, daß dieſe eſſen? Was kan uns aber
krafftiger tröſten, und, in dieſem kummervollen Leben, machtiger aufrichten, als
die Hoffnung des himmliſchen Manna, da JEſus das rechte Brod des Lebens
iſt, davon wir gottliche Krafft und Starcke, zu unſern ewigen Heil und Selig—
keit erlangen konnen. Und ſolche herrliche Erwegungen der frohen Ewigkeit
werden ſie, bey den gerechten Thranen, bey dem bittern und herben Wehe, bey

dem unzahligen Seuffzen und Klagen, da Sie einen liebreichen Eheherrn,
treuen Bruder und redlichen Freund der Erden anvertrauen, zu den grunen

Bachen, friſchen Waſſern und zu dem Brod des Lebens fuhren, und gottlichen
lebendigen Troſt zur Gnuge zeigen. Wenn wir unſern Lauff, durch die Wuſten
dieſer Welt, bey Krieg, Theurung, Hunger und Todesnöthen vollendet, ſollen
wir, mit Abraham, Jſaac und Jacob, im Himmelreich zu Tiſche ſitzen: Nach
der heiligen Sprache der Bibel heiſſet es eigentlich: zu Tiſche liegen, oder ſich
niederlegen. Denn die Hebraer und verſchiedene andere Volcker pflegten, bey
ihren Gaſtmahlen, nicht auf Bancken, oder Stuhlen zu ſitzen, ſondern lagen
mehrentheils an der Erden, und in ihren Zimmern auf Betten, wie Theodor.
Daſſovius, Anton. Bynaeus, Petrus Ciacconius, und andere gelehrte Schriff—
ten herausgegeben. Plutarehus meldet in dem Buche von den Gaſtmahlen
der Alten, wen man vor den Wertheſten und Allerliebſten gehalten, ha—

be in des Haußvaters Schooß, oder an der Bruſt gelegen, und dieſer
Platz ſey zuforderſt denen Gemahlin, den Erſtgebohrnen und liebſten
Kindern eingeraumet worden. Ein auserwahlter Freund und Erbe hieß
deswegen eauidus, ein Hertzensſohn, der an der Bruſt lag, wie der Jun
ger Johannes, den JEſus lieb hatte, Joh. IIl, 23. und unſer Heyland ſelber,
ein allerliebſtes Schooßkind, an dem der Vater Wohlgefallen hatte, Joh.
J, 18. Deuter. XXVIII, 54. 56. ſtehet in dem Grundterte dergleichen Redens—
art; Und dahin gehen die Worte Nathans 2 Sam. XIl, z. Aber der Arme
hatte nichts, denn ein kleines Schaflein das ſchlieff in ſeinem Schooß,
und er hielts wie ſeine Tochter. Auf dieſe Gewohnheit ſiehet unſer Erloſer
und Seligmacher, wenn er uns die unausſprechliche Liebe des himmliſchen Va—
ters, in einem ſchonen Bilde, vor die Augen mahlet, Lazarus ward getragen
von den Engeln in Abrahams Schooß, Luc. XVI, 22. Dis war der Ort
der Seligkeit, da bey der himmliſchen Hochzeit, und bey dem groſſen Abendmahl,
die Auserwahlten, von dem Brodte des Lebens Chriſto JEſu geſattiget werden,
und Freude haben die Fulle zur Rechten GOttes immer und ewiglich. Das iſt
gewis ein herrliches Denckmahl der unausſprechlichen Gute GOttes, daß die ab—

gemattete Seelen, die da hungern und durſten nach der Gerechtigkeit, ſollen bey



dem Engelbrodte, von dem Lebensbrodte der Starcken, ſatt, und getrancket
werden mit Wolluſt, als mit einem Strom. Wurden ehemals die herrlichen
Konigsmahle ein Mittags- und Abendbrod, wie Dan. V, 1. genennet; So haben

wir ein weit herrlicher Freundſchaffts-und Hochzeitmahl, da JEſus Chriſtus,
das Himmelsmanna, das wahre Brod des Lebens, der Fels des Heils, aus
welchen Waſſer zum ewigen Leben quillet, uns ſchon im Reiche der Gnaden
ſpeiſet, und trancket, wie er uns die theure Verheiſſung gegeben hat: Jch bin
das Brod des Lebens, wer zu mir kommt, den wird nicht hungern, und
wer an mich glaubet, der wird nimmermehr durſten, John. Vl, z3. Das
Brod war bey den Alten ein Sinnbild einer vertraulichen Freundſchafft, und un—
verbruchlichen Treue. Dahero ſie, bey den Bundniſſen und Hochzeiten, zu Be—
zeigung der Veſtigkeit und Beſtandigkeit, Brod, namlich als ein Andencken der
ungeheuchelten Liebe und Aufrichtigkeit gebrauchten. Der weiſe Pythagoras er—
wahlte deswegen die nachdencklichen Worte zu ſeinem Symbolo: ägroy un noro-

xAcioae das Brod ſoll man nicht brechen, womit er zu verſtehen gab, man
muſſe die bey dem Brod aufgerichtete Freundſchafft und Treue, auf keinerley
Art und Weiſe brechen, wovon der gelehrte Stuckius von den Gaſtmahlen Lib l,
C. zo. weitlaufftig gehandelt. Die Heyden nannten ihre Freundſchaffts- und
Liebesmahle ein vertrauliches Abendbrod, ob ſie gleich ihre Gaſte dabey mit an—
dern Speiſen herrlich tractirten, wie wir, durch das tagliche Brod alles, was
zur Leibes Nahrung und Wohlfarth gehöret, verſtehen, wenn wir bitten: Un
ſer taglich Brod gieb uns heute. Es ſpeiſeten die Alten, bey ihrem Liebes—
brod, zuferderſt die Armen, Fremdlinge, Wittwen und Waiſen, als GOttes
Freunde und Haußgenoſſen, die der HErr, taglich ihrer Meynung nach, an ſei—
ner Liebestafel zu Gaſte lade. Das war an und vor ſich ſelber ruhmlich und lo—
benswurdig. Solche Gedancken haben ſchon die Heyden Homerus und Me-
nander gefuhret: Die Armen gehoren GOtt naher zu, als andere Men
ſchen, und ſind gleichſam GOttes Kinder, welche von den heiligen Opf—
fern eſſen, und an der Reichen Tafel geſpeiſet werden. Solches geſchahe
auch bey den Hebraern und erſten Chriſten, die einander, abſonderlich an Feſt—
Tagen Brod, als ein Denckmal der Wohlgewogenheit und Freundſchafft, zu—

ſchickten. Alſo ſchreibet auch der gelehrte Philo: Die Alten hielten kein
Bundnis vertrauter und immerwahrender, als diejenige Freundſchafft,
welche in einem Hauſe, und bey einer Tiſchgeſellſchafft ſich angefangen.
Saltz und Brod ſind den Menſchen zu gut, als Denckmale einer unzer
brechlichen Freundſchafft erſunden worden. Die Heyden glaubten deswe—
gen einen beſondern GOtt, den ſie louem O und αα, den Vorſteher und
Patron einer bey Tiſch aufgerichteten beſtandigen Treue, genennet. Dahero
der Aeſchines wieder den Demoſthenem hauptſachlich dieſes angefuhret, daß er
einen Tiſch-und Haußgenoſſen, der ſich zugleich des vereydeten Brods der
Freundſchafft und Opfferbrods bedienet, angeklaget, und verurtheilet habe.
Dergleichen Exempel auch bey dem Euripidi wieder den Polymneſtorem zu fin—
den. Jch will der ruhmenswurdigen Sorgfalt fur Kirchen und Schulen nicht
gedencken, vielweniger die Rechte der Armen, Wittwen, Waiſen und Fremd—
linge, unter den Hebraern und andern Volckern, anfuhren: Sondern nur
dieſes errinnern, daß die hohe Obrigkeit zu Athen einige anſehnliche Perſonen
verordnet, die man oαααν, die Augen, das iſt, Oberaufſeher uber die
Gaſt- und Tiſchrechte genennet: Unſer Jmmanuel und Hertzensgaſt JEſus
Chriſtus hat uns ſelbſt offenbahret, wie man die vertraulichſte Freundſchafft be—
ſtandig halten ſolle, wenn er dem Judas Jſcharioth die ſchandliche Untreue vor—
her verkundiget: Auch mein Freund, dem ich mich vertrauet, der mein
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Brod aß, tritt mich unter die Fuſſe, Pl. XL., 20. Joh. Xlll, i8gs. Da
GOtt den Bund mit den Kindern Jſrael aufrichtete; So gab er dem Volcke
Brod zum Denckmale ſeiner Gnade, und ließ Brod vom Himmel regnen.
Das war ein Furbild, daß JEſus Chriſtus, als das rechte Manna und Brod
des Lebens, mit der Zeit vom Himmel kommen wurde. Und dieſes Himmels—
brod hat unſern Wohlſeeligen, zu allen Zeiten krafftiglich geſtarcket. Ward
Bethlehem ein Brodhauß genennet, da das Brod des Lebens zuerſt erſchienen;
So konnte ſich auch der Wohlſelige ruhmen, daß er in ſeiner Vaterſtadt ein
rechtes Bethlehem, dae von olrec, dem Getreide und Brodte, den Nahmen
fuhret, gefunden, und von Kindheit an zu JEſu, dem Brod und Furſt des Le—
bens, durch ſeine treue, fromme und redliche Eltern gefuhret wordem
daß auch ihr Segen eintraf, nach den Worten: Wohl dem, der den HErrn
furchtet, der groſſe Luſt hat zu ſeinen Geboten. Reichthum und die
Fulle wird in ihrem Hauſe ſeyn, und ihre Gerechtigkeit bleibet ewiglich,
Pſ. CXI. und CXII. Er trachtete am erſten, das iſt, furnamlich, nach dem
Reiche GOttes und nach ſeiner Gerechtigkeit, und hatte das zuverſichtliche Ver—
trauen zu ſeinem GOtt, daß ihm das andere alles zufallen wurde. Er blieb ſei—
nem JEſu getreu bis in den Tod, und obgleich die anhaltende Unpaßlichkeit
ihn dergeſtalt krafftlos machte, daß er das irrdiſche Brod nicht, mit behorigen
Appetit, genüiſſen konnte: So uberkam er doch von dem Brodte des Lebens
gottliche Krafft und Starcke, daß ihn nimmer mehr hungern und durſten wird.
Er war auch im Tode getroſt, und ſeuffzete zu ſeinem Erloſer: Jch aber will
ſchauen dein Antlitz in Gerechtigkeit, und will ſatt werden, wenn ich er
wache nach deinem Bilde. Sein Nahme, ſein Glaube, ſeine Liebe und Treue
gegen die ſchmertzlich Betrubten, gegen die Armen und Jedermann, bleiben
im Segen. Die hauffigen Thranen, das viele Wimmern und Wehklagen, die
ubergroſſen Schmertzen und Betrubnis der tiefgebeugten Frau Wittwe, die
zum andernmal dieſes furchterliche Thranenthal, bey vieler Traurigkeit durch—
wandern muß, und erſt kurtzlich durch den Tod einer gottſeeligen, liebreichen
und treuen Frau Mutter, auf das innigſte geruhret worden, das Ach und
Wehe der beſturtzten HBerren Bruder und Anverwandten verhindern meine
Gedancken: Das iſt der Welt Lauf. Hier bleibt unſer Brod, wie das Hebrai—
ſche Wort lehhem, Brod, lautet, ein beſtandiges ThranenStreit- und
Kriegsbrod. Hier haben wir nur Brod des Trubſals, welches auch un
ſere Vater gegeſſen haben: Doch getroſt, laſſet uns lauffen in den Schrancken,
die GOtt verordnet hat, bis wir zum Brod des Lebens gelangen und im Him—

melreich zu Tiſche ſitzen. Das Brod des Lebens gebe allen Betrubten
Kraft und Starcke hier in der Zeit, dort in alle

Ewigkeit.
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